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Das im Nationalen Aufbau-

werk der DDR entstandene 
„Filmeck“ war als Provi- 

sorium dacht und überlebte 
die DDR. Schon während
seines Baus war es ein 

Politikum.

NEUBRANDENBURG. Als am
30. April 1960 das „Filmeck“
feierlich eröffnet wurde, lob-
te Bürgermeister Walter Rös-
ler wider besseres Wissen die
Arbeit und den Fleiß seiner 
Mitbürger beim Bau des in
„Solidaritätsarbeit“ errichte-
ten Kinos. 250 000 Mark hätte 
der „Initiativbau“, der als Pro-
visorium geplant war und in
der zweiten Hälfte der 1950er 
Jahre planmäßig eigentlich 
gar nicht zur Debatte stand, 
kosten sollen. 650 000 Mark 
standen am Ende auf der 
Rechnung. Und nicht nur die. 
Einige Neubrandenburger Fa-
milien haben länger auf die 
versprochene oder schon zu-
gesagte neue Wohnung war-
ten müssen, weil „freiwillige 
Aufbauhelfer“, die auf der

sich nicht mit einer Aufbau-
nadel der Nationalen Front
der DDR in Gold, Silber oder 
Bronze begnügen wollten, 
sondern als Gegenleistung
eigene vier Wände erwarte-
ten. Allen Aufbauhelfern war 
als Anreiz zwar die Zuteilung
einer Wohnung in Aussicht
gestellt, aber nur die drei bes-
ten sollten eine bekommen, 
zehn andere einen bevorzug-
ten Listenplatz bei der Woh-
nungsvergabe. Das war eini-
gen Mach-mit!-Aktivisten 
nicht genug. Neben der eige-
nen Wohnung, die sich an-
strebten, wollten sie auch die
halbe Bezahlung ihrer „frei-
willigen „Arbeitsleistung. 
Das Behelfskino Ecke Dem-
miner Straße/Greifsstraße – 
schon bei seiner Planung ein 
kleines Politikum – entwi-
ckelte sich mehr und mehr
zu einem großen. 

Als Mitte der 1950er Jahre 
den Stadtverordneten klar
wurde, dass der „Filmpalast“
mit 230 Plätzen zu klein und
der täglichen Nachfrage kei-
nesfalls gerecht wurde, be-
schlossen sie im April 1957 
mutig den Bau eines Proviso-

Ihlenfelder Vorstadt. Planmä-
ßig war mit einem solchen
Bau frühestens im 3. Fünf-
jahrplan, das heißt ab 1963 
zu rechnen, aber Neubran-
denburg war auf Wachstum 
gebürstet. Allein 1957 sollten
in der Kranich- und Adlerstra-
ße 300 Wohnungen gebaut 
werden. 

Für den Bau des „Film-
ecks“ wurde tief in die Trick-
kiste gegriffen. Eingesparte
Gelder bei der Enttrümme-
rung des künftigen Busbahn-
hofes wurden der Kinobau-
stelle zugeleitet. Betriebe 
„verpflichteten sich“ Sonder-
schichten zu fahren und die
Erlöse dem Kinobau zu spen-
den. Andere Solidaritätsbau-
stellen, das heißt Schwarz-
bauten, wie die 1956 angegan-
gene Freilichtbühne in Broda 
mussten eingestellt werden, 
weil man nicht allen „Initiati-
ven“ des Nationalen Aufbau-
werkes gleichzeitig gerecht 
werden konnten, zumal an
geplanten Baustellen wie et-
wa dem Centrum-Warenhaus 
Zementmangel herrschte.

Auch das „Filmeck“ hatte
mit der verwalteten Mangel-

beispielsweise bis zur Roh-
baufertigstellung nicht klar 
war, wo die Lautsprecher plat-
ziert werden müssten, wur-
den nach Fertigstellung die 
Wände wieder aufgestemmt
und die notwendigen Vertie-
fungen geschaffen. Fenster-
rahmen aus Metall waren
nicht zu beschaffen, also 
musste man ungeplant Holz 
einsetzen. Und schon einen 
Monat nach Baubeginn im Ju-
ni 1958 fehlte es der Baustel-
le an helfenden Händen. Die
Stadtvertreter gingen mit gu-
tem Beispiel voran und hal-
fen persönlich aus. Trotzdem 
wurde das „Filmeck“ nicht
zum anvisierten 10. Jahrestag 
der DDR am 7. Oktober 1959 
fertig. Als sich dies abzeichne-
te, wurde mit einem Auf-
wand von 1500 „Aufbaustun-
den“ der Platz hinter dem
„Filmplast“ am Stargarder
Tor für eine Freiluftkinosai-
son hergerichtet, ein Ventil, 
um Luft aus dem Kessel abzu-
lassen.

2001 flimmerte der letzte 
Film über die Leinwand des 
Hauses, das als „städtebauli-
cher Missstand“ nun – elf Jah-
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Das Filmeck ist nach elf 
Jahren Leerstand Geschich- 

te und abgerissen. An seiner 
Stelle entsteht ein modernes 
Elektronikfachgeschäft mit 

Dienstleistungszentrum.

NEUBRANDENBURG. „Wir ha-
ben die Baugenehmigung.“ – 
Wer schon mal ein Haus er-
richtet hat, weiß, wieviel Vor-
arbeit zu leisten ist, bis dieser 
vermeintlich banale Satz fal-
len kann. Toralf Nehls hat 
ganze elf Jahre warten müs-
sen, um diese Worte zu sa-
gen; die dazugehörige Korre-
spondenz füllt ungezählte Ak-
tenordner. Seit 2001 gehört 
dem Unternehmer eine nicht 
alltägliche Immobilie, in der 
vermutlich jeder zweite Neu-
brandenburger in den vergan-
genen Jahrzehnten amüsan-
te, ergreifende oder spannen-
de Stunden verbracht hat: 
das „Filmeck“. 

Zwischen 1960 und 2001 
flimmerten hier Filme wie 
die „Olsenbande“, „Schlafes 
Bruder“, „Otto – der Film“, 
„Krull“ oder „Kunak, der 
Luchs“ über die Leinwand.

Zuletzt kostete der Eintritt 
nur noch 2,50 Mark, dann 
zog sich der Vorhang ein letz-
tes Mal zu. Zu stark war die 
Konkurrenz durch das moder-
nen „CineStar“-Kinos gewor-
den, als dass das „Filmeck“ 
hätte mithalten können. 

Toral Nehls kaufte Gebäu-
de samt Grundstück an der 
Ecke Demminer/Kranichstra-
ße. Er plante auf dem Areal 
die Vergrößerung 
seines „Euronics“-Ge-
schäftes, das derzeit 
noch in der Ravens-
burgstraße angesie-
delt ist. Dieser Stand-
ort genügt rein bau-
lich kaum noch den 
Anforderungen an 
ein modernes Fach-
geschäft und ist 
überdies schon lan-
ge zu klein. Anfangs war ge-
plant, das Filmeck-Gebäude 
zu erhalten, aber dazu kam 
es nicht, weil behördliche 
Mühlen nach Angaben des 
Eigners für einen schnellen 
Umbau zu langsam mahlten. 
Ergebnis: „Nach elf Jahren 
Leerstand war nichts mehr 
zu machen“, sagt Toralf 
Nehls. Er hat Erinnerungen 
der ganz eigenen Sorte an 

das Haus: „Ich habe hier mei-
nen ersten Personalausweis 
übergeben bekommen und 
außerdem den Film ,E.T.‘ ge-
sehen.

Zwar keine Außerirdi-
schen, aber doch ungebete-
ner Gäste verwüstete den In-
nenraum des ehemaligen Ki-
nos in den vergangenen Jah-
ren trotz aufwändiger Siche-
rung mehrfach. Sogar Brände 

wurden gelegt. Da 
grenzt es an ein Wun-
der, dass das Haus 
nicht abgefackelt ist. 
Nun ist es abgerissen, 
und wenn das Wetter 
mitspielt, wird noch in 
diesem Jahr die Boden-
platte für das neue, 
900 Quadratmeter gro-
ße Geschäft gegossen, 
das zweistöckig in klas-

sischer Bauweise Stein auf 
Stein errichtet wird, wie
Toralf Nehls erzählt. Damit 
verdoppelt der Unternehmer 
seine Geschäftsfläche und 
kann den Kunden ein barrie-
refreies und zeitgemäßes Ein-
kaufen ermöglichen. Fünf zu-
sätzliche zu den bestehenden 
13 Arbeitsplätzen sollen ge 
schaffen werden, um den Ser-
vice zu verbessern. 

„Mach mit!“-Provisorium hält 51 Jahre

Momentaufnahme: Die „BMX-Bande“ kam ebenso wie der in

mehrfacher Hinsicht gruselige „Krull“ 1983 in die Kinos,

„Otto – der neue Film“ belustigte die Zuschauer 1987, und auch

„Prince – Sign o‘the times“ tanzte in diesem Jahr über die

Leinwand. 1988 war der Musicalfilm „Linie 1“ zu sehen.

Was vom Kino übrig blieb: Nichts. Hier beseitigt der Bagger die letzten Reste der Grundmauern.

Kurze Zeit später war das Filmeck-Gelände quasi „besenrein“.  FOTO: SEBASTIAN HAERTER

Von der Rolle: Nicht nur die Zeiten des Filmecks sind vorbei, auch der analoge Film hat mittler-

weile aufgehört zu flimmern. Digitaltechnik hat das Zelluloid abgelöst.

Auch der „Mini Preis“ brachte 

dem Kino nicht die Rettung.

„Still“leben: Die Filmeck-Ruine ist trotz ständiger Sicherungs- 

maßnahmen immer wieder von Vandalen heimgesucht worden.

Selbst in einem „Schwarzbau“

hatte alles seine Ordnung.

Sterbliche Hülle: Nach 41 Betriebsjahren ist das Filmeck in den

Letzte 
Klappe 
für das 
Filmeck

Toralf 

Nehls


